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Romanische Kunst

Modelle und Existentiale einer Primärkultur

Dıie Dıfferenzierung des Bewußfstseins unserer „Guernica“-Bild un! Max Ernst 1n dem Werk
Gesellschaft erhält 1n der Nomenklatur des „Europa nach dem Regen“” dargestellt haben
„Pluralismus“ ıhre babylonische Formel. Die Staitten der Zersplitterung und Dschungel
Kultivierung wissenschaftlicher Sonderspra- der Verwesung werden 1n diesen Kunstwer-
chen, das Wuchern zahlloser Ideologien und ken sichtbar. In eın ÜAhnliches Chaos haben
der Zerfall 1n namenlose Gruppen gefährden 1m 11 un! Jahrhundert „Mönchteams“
das Ganze der Gemeinschaft. Der Isolierung die zukunftsträchtigen Modelle der westlichen
des einzelnen entspricht das Phänomen der Zivilisation hineinprogrammuıert. Ursprung

dieser Kulturarbeit WAar die „epidemische Er-Masse. Dialog un Kontakte allein bewäl-
tiıgen diese eschatologische Situation der Ge- regtheit“ relig1öser Natur, die se1it dem
geNWart nıcht mehr. Dagegen zeichnen sıch Jahrhundert sıch eriff. Dıie geschichtlichen
Profile einer Ordnung ab, die durch Katastrophen gaben den Anstofß einer
Modelle un Strukturen das zerbrechende Erfahrung der renzen des 24Sse1NSsS. Der
Bewußtsein und die erfallende Gesellschaft Mensch sah sıch VOLT die Realität eınes Nu-

integrieren suchen. Diese Verbindung VO':  ; 1nosen gestellt, das W1e der Widerschein
Person und Gesellschaft, Individuum und ei1nes remden Lichts 1in seine Welt Ael Dıie
Kollektiv wırd durch Begriffe W1€e „Existen- elementare Reaktion aut dieses „Geworfen-
tial“ und Modell“ charakterisiert. ährend seıin  « 1n die Geschichte ildete eine Erfassung
die Existentiale Seinscharaktere darstellen, des renzcharakters des KOosmos. Christus

MIt dem Zirkel der Herr des re1isesdie AUS dem geschichtlichen Dasein der Per-
SO  - erwachsen, lassen siıch die Modelle und bringt diese existentielle Erfahrung des KOS-
Strukturen als gemeıinschaftliche Baugerüste inNOS ZENAUSO ZU Ausdruck w1e der Kaiser
einer Gesellschaft charakterisieren. M1 dem Orbis 1n seiner Hand? Au der

Grundlegend für die westliche Zivilisation Begriff des Modells basıert auf dem ate1n1-
schen Ausdruck „mOodus  “  9 das heißt GrenzeUn damırt exemplarisch tür jeden Kultur-

und Gesellschaftsentwurf Jeiben die kreatı- un: Ma{fiß. Das „Iremendum“, diese Grenz-
erfahrung wurde durch das „Fascınosum“ven Modelle romanıscher Kunst, dıe Hugo

Fischer 1n einer gylänzenden Studie vorlegt polarisiert, das dem Erleben einer solchen
Mauer“ EınEınıge Charaktere dieser elementaren Pro- „metaphysischen entspricht.

grammıerung Europas sollen hıer aufgezeich- „Reich der Mıtte“ entstand, dessen FElemente
net werden. Diesseits und Jenseıts, Himmel un! rde und

Die Völkerwanderung un der Zusammen- Kreuz als „AaX1Ss mundi“ durch ine „religiöse
bruch des römischen Reichs haben den „Erd- Geometrie“ einem Bauwerk zusammen-

gefügt wurden.kreıis“ 1n einer Siıtuation zurückgelassen, die
dem vergleichbar 1St, W as Pıcasso 1n seiınem Diese konstruktive Geistigkeit machte dıe

romanische Epoche einem „architektoni-
Hugo Fischer, Die Geburt der westlichen A schen Zeıtalter“. „Man hätte meılınen können“,

vılısatıon aus dem Geıst des romanischen Mönch-
LUMS. München: Kösel 1969 278 Lw. 28,—. Die Schade, Zur Symbolik des Lorscher Evan-
Seitenzahlen 1m Text verweısen aut dieses Buch.) geliars, 1n dieser Zschr. 180 (1967) 21261—364
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berichtet Glaber Anfang des 11 ahrhun- perfekte Instrumentarıum einer künstlerischen
derts), „dafß sich die Welt schüttelte, iıhr Strukturform angewlesen 1St  CC (16)
altes Gewand abzuwerfen, un sıch überall Unter dem Eindruck des Numinosen CI -

MIt einem weilßen Mantel VO  3 Kirchen be- folgte die Metamorphose er Seinsbereiche.
kleide.“ ? Geschlossene Baukomplexe, KI5- Welt wurde „Ornamentum“ und „Kosmos“,
StETr, selbst Modelle des „Mundus“, struktu- das heißt geordnete Ganzheit. „Die rituelle
rierten Europa. Die Ruinen seiner verlasse- Verwandlung des Materials 1n eın sakrales
nen Römerstädte, se1ine Einöden, Wälder und Baugefüge fällt in das Mysterium der Irans-
Sümpfe erhielten Gestalt und wuchsen substantiation. Der Zelebrant wandelt alles
einem homogenen CGanzen In den Reale 1n magische Substanz“ (18) Es Wr

Ornamentseıten iırıscher Miınıiaturen un: 1M Vor allem der Totenkult der Mönche, der
Rahmenwerk karolingischer Buchillustratio- die Polarıtät VO  - Grenze un! Geheimnis 1n
nen SEIZiE diese Formung der Welt e1INn. Keın den Kampft 7zwischen ıcht und Finsternis,
Grundri{(ß un keine Fassade, keine Wand- Leben und Tod als kosmische Liturgie ZUr

malerei un: kein Buchdeckel, die nıcht VO'  ; Darstellung brachte Diese Liturgie bildete
diesem „Ordnungsgeist des ‚0Z0S  66 gepragt mMiıt der Reliquie dem Altarstein,
sind. ibylle ahl hat 1n einer hervorragen- einer sakral gewordenen Materie, die rituelle
den Arbeit über die „Quadriga Virtutum“ die Struktur schöpferischen A4se1ns. Der chao-
Vierzahl als eın Grundgesetz dieses Weltauf- tische Zustand der Geschichte bot einer „kos-
AaUus un seiner Anthropologie herausgear- mogonischen Potenz“ des Menschen die Mög-
beitet iıchkeit ZUuUr Gestaltung der Welt.

Selbst die figurativen Darstellungen Christi eıt 1016 etablierte sıch Cluny als eine de-
und der Evangelisten wurden VO  3 dieser mokratische Körperschaft mMi1t Selbstbestim-

Ornament“ C1-„Konzentratıon autf das mungsrecht, indem Benedikt VIIL das Kloster
faßt SIn der formativen, num1nos CS „Irei VO  ; allen Pflichten Könige, Bı-
ten Anfangsperiode erfolgte Iso die nNntwort schöfe un Graten“ erklärte, „eINZ1g Gott,
auf die numınose Existenzbedrohung UsSCcN- St. Petrus un dem Papst unterworfen“, un!
licklich un! SpONTtanN 1n der artikulierten War dem Papst als dem achfolger Petr1,;
Sprache der Kunst. Dıie primäre, numınOse nıcht als dem amtierenden Bischof VO'  3 Rom
Kunst 1St weder ‚Ar POUTC l’art noch auf Die anschauliche Fıgur selbst eines kriminel-
Publikumswirkung abgestellt Vielmehr 1St len Individuums auf dem päpstlichen Stuhl
das Kunstschaften Mitvollzug einer rituellen LUL der Ordnungsfunktion des „aX1ıomatischen
Gegenwehr durch einen relig1ös Mitbetrofte- Papstes” keinen Abbruch
NCN, Realisierung einer geordneten Gegen- Dıie mönchische Haltung WAartr freı von

wehr, einer Selbstbehauptung, die auf das Selbstüberhebung und Selbstzufriedenheit,
freı auch VO  3 Untertanengeıst und Respekt
VOTr der nackten Gewalt. Der Mönch würdeMiıgne, 142, 651 nıemals die CGunst oftizieller MachthaberSıbylle Mahl, Quadriga Vırtutum. Die Kar-

dinaltugenden 1n der Geistesgeschichte der Karo- buhlen, sich materielle Vorteile VCI-

lingerzeit (Köln schafften, W1e selbst eın Voltaire tun
Fillitz (mit Yn Euw, Mütherich, pflegte (106 f} Der hl Romuald konnte Se1-

Wagner-Rieger 14 8 Zarnetcki), Das Mittel- NS Freund (OOtto 11La der sein Gewi1issen nıt
alter Berlin A Aut dieses Standardwerk dem Mord Patrıicıus VO  - KRKom un miıt
mittelalterlicher Kunst wırd ler esonders VeOI- der grauenvollen Verstümmelung des Gegen-wıesen. Dazu Duby, Frühzeit des abendländi- papstes befleckt hatte, ÜAhnlich turchtlos ent-schen Christentums 80—-1140 (Gent Diıe-

gegentreten, W1e ein Ambrosius dem Kaiıser
SCS Werk gehört der großartigen Geistesge- Theodosius.schichte der Kunst, dıe dem Namen Kunst-
Ideen-Geschichte 1n vorzüglicher Ausstattung 1m Die Rechtsform demokratischer Selbstver-
Schweizer Verlag Skıra erscheint. waltung, die 11UT noch durch den Kommu-
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terlichen Herrscherbild“ hat Konrad Hoft-nısmus des Jesultenstaats Paraguay übertroft-
fen wurde, gewährleistete der Pioniertätig- INa die sakramentale Gleichsetzung VO  a}

keit ihren optimalen Wirkungsgrad. Diese „Mensch“ un „Herrscher aufgezeı1gt. „Wıe
„Urdemokratie“ ahm eine Rechtsnorm dıe Taufte jeden Menschen 1n einen ‚König‘

un!: ‚Christus‘ verwandelte, bewirkte dievVvOrWCe%, die auch moderne Staaten noch 1mM-
iINeI nıcht voll realısiert haben Für seine änd- Salbung un: Krönung des Herrschers 1n be-

sonderem Ma{iß eine Verwandlung 1n denıche Umgebung War das Kloster eın Wırt-
schaitszentrum un! eın Kreditinstitut, das ‚Christus Domuinı1‘.“ Eıne religiöse Bewegung
einzıgartıge Siıcherheiten bot Selbst die hatte die Gesellschaft und ıhre Kunst erfaßt
Arbeit bezog 111all 1n den Rıtus des unteil- Die Bewegung der romanıschen Fıguren,
baren religiösen Daseıinsganzen e1in. Mıt dem die selbst den Christus des TIympanons VvVon

neuzeıtlichen puritanischen „kapitalistischen“ Vezelay pragte, besitzt den Charakter eınes
Arbeitsethos verkehrt sich dieses Verhältnis Tanzes. Die Gestalten werden W1e lebendige

Marıonetten VO  . eıner unbekannten Kraft1Ns Gegenteıl, indem der Glaube gebrochen
1STt und die Arbeıit als Glaubensersatz e1n- bewegt. Ihr Reigen tendiert 1NSs Myster1um.

Ihr Tanz führt Ss1e 1n das verlorene Paradiesse1t1g Wert gewıinnt. Angesichts des
schrecklichen numınosen Nıchts sucht L1LU:  — der zurück.
verlorene Mensch 1n der Arbeit un! ıhren Man kann einen Ursprung dieser Bewegt-
Erfolgen eine Möglichkeit der Bewährung, heit 1mM „Nomadentum“ der romanıiıschen Ge-
die ıhm nıemals siıcher 1St, da 1n die ellschaft erkennen. Bischöfe und Könige,
Lage des Sısyphus gerat Mönche un Rıtter verbrachten einen rofß-

Dıie „demokratische Hierarchie“ der teıl ıhrer Zeıt „auf der Straße“. Man kann
„Mönchteams“, die durch das „Bewußtsein die Ursachen des dynamıiıschen Charakters
der Gottesgegenwart“ un die „Dıiscretio0“ romanıscher Kunst ber auch 1n einer „Kıne-
geformt Warl, vermochte auch, eine völker- tik des Rituellen“, 1n Prozessionen und Pil-
rechtliche Reformtendenz ersten Rangs 1Ns gerfahrten sehen. Wahrscheinlich hatte auch
Leben rufen. Den Bemühungen des clunia- der Bewegungstrieb, WwW1e es 1n dieser ga-
zensischen bts Odilo (962—-1048) gelang CS renden Zeit, einen profanen und sakralen

Grund zugleich.die „Pax monastıca“ der „Ireuga De1i“
ratıhzieren. Auft dem Konzıil VO  3 Verdun Die Strukturlinien dieser Unruhe Zzeichnete

die einzigartıge Pılgerfahrt nach Santıago de(1016) wurden die Vertrage diesem (50t=
tesfrieden abgeschlossen. „Die Bischöfe hoben Compostela 1n das weglose Abendland eiın.
ıhre Krummstäbe ZU Hımmel. lle streck- Diese Wallfahrt zum rab des Apostels Ja
ten die Arme Gott .PO: und riefen: kobus chuf ZUEerStT das uns selbstverständ-
Friede, Friede, Friede Zzu Zeichen des ew1ıgen lıche europäische Bewußfßtsein. Vier Straßen
Bunds m1t Gott, der soeben geschlossen war ührten VO': Norden, Osten un: Süden durch

Damıt WAar den repressıven Ma{fßnah- Gallıen ZU Heiligtum Kap Finisterre
INCIl der Feudalherren Arme und Wehr- nde der rde. Gebete un Liturgien
lose Einhalt geboten. werden ausgetauscht. „Jongleure“ und Barden

SaNSCH die Epen VvVon Roland und die han-Schlie{ßlich gelang dem Mönchtum, AaUus

den rohen Gewalthabern des Mittelalters un: SONS de Geste. Baupläne und Figurenkom-
posıtionen, Manuskripte und Nachrichtenıhrer Soldateska eınen Stand, den

christlichen Rıtter, machen. Die Rıtter- wurden auf dieser Pilgerfahrt VO  3 Nation
Natıon weıtergetragen. Das gemeinsameweıhe gehörte den Sakramenten, un 1n

den Reliets der Klosterkirchen erschien der jel War das Heil un! die Vıisıon des „Ma-
Erzengel Michael, der rituelle Vorkämpfer

den Urteind als Inkarnatıon der Rıt-
terlichkeit In einer ausgezeichneten 6  6 Konrad Hoftmann, Taufsymbolik 1mM mittel-
Studie ber die „Taufsymbolik 1m mittelal- alterlichen Herrscherbild (Düsseldorf
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tamoro”, des „Maurentöters“. Schon Karl GT Lieben Frau  « Eın Tänzer, der, der Welr
dem Grofßen oll der Apostel Jakobus 1m müde, SAamnıt seinem Vermögen in die Abte1ı
„Sternenfeld“ CO Compostela) erschienen se1n: des Bernhard VO  3 Clairvaux eingetreten WafrT,
„Egzo SuL akobus apostolus Christ]. Camı1- vermochte weder MI1t der Lıturgie noch mit
1N1US stellarum QuUCM vıdıst1ı hoc significat“ der Arbeit der Mönche anzufangen.

Unter amıros hat der Apostel aut In seiner Not zing 1n die Krypta und be-
weißem Roß die Schlacht SC die Mauren Sannn VOTr dem Bild unserer Lieben Frau

tANzZeNnN: holde Frau  9 betete wel-(344 11. Chr.) entschieden.
Tatsächlich gelang diesem „Numınosen nend, „Von heute aAb wiıll ıch Euer Springer

Europa”, sıch ARINS der Klammer der Aslatı- un: Tänzer sSe1in. Dıie anderen moögen im
schen Eroberer, die VO  S Spanıen und spater hor Hymnen und Psalmen singen, ich werde
VO Balkan her das Abendland 1n die Zange Euch 1m Verborgenen MI1t meınen unsten
nahmen, befreien. In den Kreuzzuügen ergötzen.“” Als der Abt un: die Mitbrüder
hielt diese relig1ös-politische Bewegung ıhren den tanzenden Mönch heimliıch belauschten,
ebenso bedeutsamen W 1e problematischen sahen s1e, W1e€e die Hımmelskönigin miıt ihren
Höhepunkt. Engeln ZU Tänzer herabschwebten. Be1 se1-

ber auch jene Umklammerung AusSs den NE) Tod standen CITCHLiE ämonen aut der
anarchischen Kräften des Inneren, Aaus zerstO- einen Seıite des Sterbelagers, auf der anderen
rerischem TIrieb und Erotik, WUL- EANZtieCeN die Engel Marıa selbst ber kam

und schwebte M1T seiner Seele 1m Tanz Zden durch eine religiöse Choreographie be-
wältigt. Bedroht von Normannen, S5Sarazenen, Ihron Gottes hınauf.
arabischen Heeren und schweifenden Bewaft- Wie der tanzende David eın Bild der Hım-

der eigenen Aristokratie konnte VO  ; meltahrt Christiı Wal, wıird auch 1n die-
einer Emanzıplerung der Frau damals noch ser Geschichte die Choreographie der Aut-

die ede sSe1nN. Der Mann, und WAar der erstehung gezeichnet Der „Amor terrestrıs“
relig1ös verpflichtete Mönch, gebot allein den wiırd ZU „himmlischen Eros”, VO  >; dem Or1-
Getahren VO  } aufßen und innen Einhalt. Die- berichtete, und dieser Eros zıieht 1m
(1 Mönch selbst wuflte die Bedeutung „Mänadentanz der Engel“ (Clemens VO  } Ale-
der Frau un: dıe Gefährdung durch den xandrıen) mMi1t dem „göttlıchen Chorführer“
Trieb Die Freundinnen des Hieronymus und Christus den Menschen 1Ns ew1ge Leben
Bonifatius bekannt. Die Tragödie 7W1- Diese Modelle un: Existentiale der uro-
schen Abaelard un Eloise WTl beispielhaift paischen Primärkultur und ıhre Parallelen
Der „Lebensdurst der träumerischen Eva ZUuUr gegenwärtigen S1ıtuation ließen sıch we1l-

erhielt 1n den Kunstwerken Ausdruck. terhın ıferenzieren. Ihre Charaktere zeigen
Die „Amıca clericı“ wiıird 1mM Hortus Delicia- alle die gleiche Tendenz: Sıe bemühen sıch,
IU apostrophiert. Die Sırenen, „die ele- jene Grundwahrheiten und Urbilder des
brantinnen der treien Liebe“, die Fisch- Christentums, die 1n die Schöpfung un: 1n
schwänze 1n iıhren Händen halten, tummeln dıe Seele eingeprägt sind, herauszumeißeln
sıch noch heute zahlreichen Kapıtellen un: un das Gemei1insame einer „unıversalen
Kirchenfassaden. In der Gestalt der Marıa Menschheitsreligion“ ansıchtig
Magdalena erkennt Hugo Fıscher „die reli- chen Herbert Schade S}
z1öse Rehabilitierung der Dıiırne“ „Die
romanıschen Mönche haben Aaus urmenschli-
chen Reservoıren Gesichte heraufbeschworen, ÄrX, Geschichten Aaus dem Mittelalterdie sıch den grobschlächtigen Moralisten eNtTt- (Baselziehen“ (2 6) Schade, Zum Bild des tanzenden David

Exemplarisch für diese numı1ınose Choreo- 1mM frühen Miıttelalter, 1n dieser Zschr. i a (1963)
graphie 1St die Geschichte des „JITänzers U: 1E
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